Die Unterrichtsbeobachtung - Methoden
Trotz aller Bemühungen um Methodik sind Beobachtungen keine korrekten Abbildungen der Wirklichkeit. Die sozial-emotionale Situation des Beobachters, seine Einstellungen und sein Fokus bestimmen seine Beobachtungen mit – „machen“ diese. 

Methoden der Unterrichtsbeobachtung

1. Die freie Beobachtung (induktives Herangehen)

Eher qualitativ orientierte Beobachter legen Wert auf eine offene Herangehensweise. Beobachtung ist für sie soziales Handeln und wissenschaftliches Verfahren zugleich, soziale Situationen können nur interpretativ erschlossen werden, Objektivität ist nicht erreichbar. Regeln und Normen halten sie für starr und quantitatives objektivierendes Vorgehen für wenig flexibel und reduktionistisch. Komplexere Situationen können nur erfasst werden, wenn möglichst viel wahrgenommen wird, dies gelingt nicht mit standardisierten Verfahrensweisen (vgl. Niggli 2005, S. 36). Unterricht ist „mehr als die Summe seiner Teile“. Die freie Beobachtung ermöglicht Wahrnehmungen und Einschätzungen von Bedingungen, in denen Lernen stattfindet sowie der Lehrerpersönlichkeit, die über die Möglichkeiten von Ratingskalen hinausgehen. Beobachtung wird zum Werkzeug, mit dem Verstehen für das Forschungsfeld entwickelt wird (vgl. Sanger 1998, S. 37). Allerdings führt der Beobachter die Aufnahmen der Daten, ihre Analyse und Interpretation häufig nach seiner eigenen Meinung durch. Richtlinien dazu legt er sich selbst zurecht. Dabei bestimmen Zufälligkeiten und Erwartungshaltungen entscheidend den Eindruck des Beobachters. Die Indikatoren sind eher weit gefasst. Auch sind Vergleiche kaum möglich. 
2. Beobachtung mit Ratingskalen und anderen Beobachtungssystemen 
(deduktives Herangehen)

Quantitative Forscher möchten Wahrnehmungsverzerrungen vermeiden und streben nach möglichst großer Objektivität und benutzen deshalb strukturierte Beobachtungsschemata. Wenn man zum Beispiel die Umsetzung eines Unterrichtszieles überprüfen will oder Vergleiche herstellen, eignen sich Ratingskalen und andere Beobachtungssysteme eher.

Beobachten lassen sich dabei:

Dauer (z.B. Redezeiten von Lehrern und Schülern), Häufigkeiten und bestimmte Sequenzen des Unterrichts (z.B. Eröffnung).

Je nach Ziel und Zweck der Unterrichtsbeobachtung lassen sich unterschiedliche Methoden anwenden, z.B.:

· Checklisten: Nur ein bestimmter Teil des Lehrer- oder Schülerverhaltens wird beobachtet und festgehalten (Beispiel siehe Niggli 2005, S. 60 - 62).

· Schnappschuss: In bestimmten Zeitintervallen wird jede Aktivität, das verwendete Material sowie die Interaktion des Lehrers festgehalten.

· Interaktionssysteme: Diese erfassen in vorab festgelegten Kategorien den Verlauf eine Unterrichtsstunde, z.B. Lehrer-Schüler-Kommunikation, Schülerverhalten (on task – off task), dies kann in Zeitzyklen oder in Ereigniszyklen geschehen, also immer dann, wenn sie auftauchen. 

· Häufigkeitszählungen: Bestimmte Verhaltensweisen werden gezählt, z.B. den Zeitraum des Abwartens nach einer Lehrerfrage, Häufigkeit von Jungenantworten und Mädchenantworten, Lehrersprechzeit, Schülersprechzeit usw.

· Visuelle Beobachtungssysteme: Wenn man schon mit der Situation vertraut ist, kann man das Klassenzimmer aufmalen und die Bewegungsabläufe oder Kommunikationsvorgänge der Akteure beobachten (Beispiel siehe Niggli, S. 64 und 65). 

· Schätzskalen: Diese verlangen vom Beobachter ein Urteil über den Ausprägungsgrad von Verhalten oder Qualitätsmerkmalen (z.B. Verständlichkeit, Klassenführung). Dabei kann man numerische oder graphische Schätzskalen verwenden. 


